
+

Das Esszimmer
Raum für Kunst

permeabel 
 
Maria Magdalena Z‘Graggen

9. Januar bis 19. Februar 2015herausgegeben von



Gespräch mit Maria Magdalena Z‘Graggen

SF:  Deine Einzelausstellung permeabel hier im Esszim-

mer versammelt Arbeiten der letzten 8 Jahre. – Malerei 

ebenso wie die zum ersten Mal ausgestellten Papierobjekte 

der Werkgruppe Squalls. – Fast schon eine kleine Retro-

spektive, wie Du selber während dem Aufbau der Ausstel-

lung scherzhaft anmerktest, die einige für Dich und Dein 

Arbeiten zentrale Arbeiten beinhaltet.

 Wie bist Du denn eigentlich zu dem Ausstellungstitel 

gelangt?

 

MMZ: Ich habe im Laufe der Jahre festgestellt, dass innerhalb 

meiner oft unterschiedlich erscheinenden Arbeiten eine 

große Verbindung besteht. – Denken wir an eine sehr lange 

Schnur, an der jede einzelne Arbeit angeknüpft ist, eine 

nach der anderen. Diese Verbindung unter den einzelnen 

Arbeiten besteht nicht nur inhaltlich (oder chronologisch), 

sondern ganz konkret äußert sie sich, in deren physischen 

Erscheinung. 

 

 Ich habe bemerkt, dass ich in den jeweiligen neuen Werk-

gruppen einer Fragestellung, einem Fokus folge – getrieben 

von ungestillter Neugierde – und jede neue Werkgruppe 

auch die Folge der vorhergehenden ist und damit immer 

auch Teil meiner andauernden Fragen und Untersuchungen. 

Dies führt dazu, dass sich die einzelnen Werkgruppen so 

manifestieren, als würde ich Malerei in unterschiedlichen 

physischen Dichten herstellen. Die eine Werkgruppe ist 

flüssig, die nächste geht derselben Fragestellung nach, äu-

ßert sich aber in einer festen Form, zum Beispiel gefroren, 

dann eine weitere manifestiert sich als Dampf usf. –  Das 

sind natürlich Metaphern, um über die diversen Zustände 

überhaupt sprechen zu können. Kurz: permeabel weist auf 

diese Durchlässigkeit der Form(en) hin und ist gleichzeitig 

in all den ausgestellten Arbeiten auch Teil derselben. 

 Die Arbeiten, die ich hier zeige, sind Aquarelle, so teil-

weise auch die Squalls, oder sehr transparent gemalte Öl 

Malereien. Im vorderen Raum versammeln sich in kleineren 

Gruppen die Squalls, das sind Skulpturen aus Papier deren 

Ausgangs- und Grundlage verworfene Aquarelle oder 

Fotos Umschlag: Ausstellungsansichten permeabel, Wergruppe Squalls (Vordersei-

te) | S2310-13, 2010; S1207/1-156, #91 (Havana wops), 2006; S1206/1-156, #30, 

2006 und S2713/14-42 (BsAsBs), 2013 (Rückseite, von links nach rechts)
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Öl Malereien auf Papierblättern waren, welche gefaltet, 

zerschnitten, verklebt, um diverse Materialien aus meinem 

Malerinnen Atelier ergänzt und erweitert, wie kleine Archi-

tekturen gebaut, in der dritten Dimension zu einer Malerei 

im Raum wurden. Gleichzeitig werden an den Wänden 

zwei große Arbeiten auf Papier gezeigt, eine Öl Malerei 

und eine Aquarell. Da finden sich in der zweiten Dimensi-

on ganz ähnliche Arbeiten wie bei den Skulpturen. 

 Dieser Durchlässigkeit möchte ich in der Ausstellung einen 

besonderen Raum geben. 

SF: Obwohl Du in Deiner Ausführung nie das Wort Forschung 

benutzt, schilderst Du aus meiner Sicht sehr genau das was 

(wissenschaftliche) Forschung ausmacht: dem Nachgehen 

unterschiedlicher Fragestellungen, bei der eine Antwort zu 

vielen neuen Fragen führt und die sich daraus ergebenden 

Arbeiten/Antworten über genau diese Fragen letztlich 

wieder miteinander verknüpft sind. 

 

 Würdest Du Dein Arbeiten auch als eine Art Forschung–

reise bezeichnen oder führt das aus Deiner Sicht in die 

falsche Richtung?

MMZ: Nein, das geht nicht in eine falsche Richtung: Ich forsche.

SF: Was hast Du in der Vergangenheit erforscht und was be-

wegt Dich aktuell?

MMZ: Als Malerin interessieren mich der Prozess und die Tech-

niken als Ausgangspunkte und die Geschichte der Malerei 

als Referenzsystem. So erforschte meine Malerei bis vor ein 

paar Jahren das Medium selbst. Ich habe mich vor allem mit 

der Frage auseinandergesetzt, was denn Malerei sei, woraus 

sie besteht, wie sie sich manifestiert, sich zeigt, sich machen 

lässt. – Was ist Farbe? Farbe als Erscheinung, als Tonalität, als 

Material. 

permeabel, (von links nach rechts): Ms.(Squall), 2013 Aquarell, Öl, Leim, Baumwolle, Metall, Holz | S1407-5, 2007, Aquarell und Farbstift auf Papier



permeabel, (von links nach rechts): S2713/14-40(BsAsBs), 2013, Aquarell auf Papier | S1306/07-21, 2006, Aquarell auf Papier

 Im Englischen gibt es für Farbe präzise Unterscheidungen 

Es wird von color, value und hue gesprochen. Ich interessier-

te mich für die Physikalität von Farbe, die Dehnbarkeit von 

Farbe. Dann klassische Fragestellungen von Fläche, Auftrag, 

Pinselstrich, Träger u.s.w. 

 In einem späteren Schritt fragte ich mich, was denn ein Bild 

ausmache, eine Malerei. Was und wie viel braucht es um 

ein Gemälde zu sein? 

 

 Heute nährt sie sich vom Wissen und Erfahrenen, vom 

aktuellen Diskurs, sowie vom unmittelbaren Umfeld. Ich 

sehe mich dabei, als Schmetterlingsfängerin, als Flaneurin im 

Jetzt, wo ich mit all meinen Sinnen aufnehme, was mich 

umgibt, ich durchtränkt werde vom Aussen, es inkorporiere 

und reflektiere, um es dann qua Malerei in eine neue Form 

überzuführen. 

 Zur Zeit treibt mich vor allem die Frage um, wie ich in der 

Malerei mit reduzierten Mitteln und Handlungen Komple-

xität erzeugen kann. Daneben greife ich immer mehr auch 

auf die Handlungsräume und ästhetischen Möglichkeiten 

der Fotografie und der Skulptur zu. Es ist eine Malerei, die 

sich an Austausch, Reflexion und Rezeption nährt.

SF: Letzte Woche (12.02.2015) haben sich Peter Tollens 

(Köln), Michale Toenges (Köln) und Du zum (öffentlichen) 

Gespräch über (Deine) Malerei im ESSZIMMER ge-

troffen. Dabei ging es um ähnliche Fragen wie in unserem 

Gespräch. Fragen nach dem Herstellungsprozess und den 

Wechselwirkungen zum jeweiligen Kontext. Geprägt durch 

Deinen Aufenthalt in Kuba, hast Du Dich nach alternativen 

Malwerkzeugen um gesehen und begonnen mit Schnüren 

SF: Was Du beschreibst kenne ich selber sehr gut von eigenen 

Austauschateliers oder längeren Reisen. Die Wahrneh-

mung ist wacher und das Wahrgenommene muss noch 

seinen Platz suchen in den eigenen Gedanken, Gefühlen 

und Bildern. – Diese noch nicht eingeordneten Eindrücke 

scheinen sich dann mit der Zeit mit all jenem zu verbinden 

und zu vermengen, dass man zu anderen Zeiten und an 

anderen Orten gesehen, gelesen und erlebt hat...

 Wie gestaltet sich Dein Arbeitprozess in den Zeiten 

 zwischen solch längeren Auslandsaufenthalten?

MMZ: Wir wissen von den Variablen und den Konstanten. Die 

Konstante in meinem Künstlerinnendasein ist die Arbeit 

im Atelier. Da gehe ich fast täglich hin, wo immer sich 

mein Atelier auch befindet, was immer mein Atelier auch 

ist. Malerei, so wie ich sie betreibe, ist eine Disziplin, die 

dem Sport, der Musik, dem Tanz sehr ähnlich ist, du tust 

sie täglich. Es ist auch besser so. Es hält die Glieder warm, 

den Körper weich, den Geist offen. So male ich jeden Tag 

– selbst wenn ich keinen Pinsel in die Hand nehme. Ich 

fotografiere sehr viel, ich lese, schreibe, denke nach oder 

sitze einfach nur da und schaue. Ich liebe die Routine, die 

Regelmäßigkeit, die sich meine Arbeit von mir wünscht, 

damit ich weitergehen kann. Manchmal ist es auch einfach 

ein Gehen. Malen macht Freude und ja natürlich verursacht 

die Malerei auch Kummer und Ärger, doch meistens ist es 

pure Freude. Wie könnte ich dem auch fernbleiben wollen? 

Ich bestelle, wie eine Bäuerin, jeden Tag mein Feld, ich 

füttere die Tiere oder ich pflanze Samen, pflücke die Ernte, 

reinige den Stall usw. Ortswechsel verlangsamen lediglich 

diesen Prozess, d.h. es braucht immer erst ein Ankommen 

– sei es zu Hause oder in der Ferne.

permeabel, Chamberlain (Squall), 2013, Aquarell, Faden und Collage permeabel, Tetra (Squall), 2013, Aquarell auf Papier und Collage



und Borten sowie selbst angefertigten Schablone zu malen. 

– Einige dieser grossformatigen Arbeiten sind auch in der 

aktuellen Ausstellung zu sehen. – Nimmst Du darauf Bezug, 

wenn Du von Malerei mit reduzierten Mitteln sprichst?      

MMZ: Mein Aufenthalt in Kuba hat mich aufgrund der fast tota-

len Karenz der Mittel auf neue Wege, respektive auf eine 

Ausdehnung der angewendeten Methoden gebracht. Aus-

gehend vom Mangel kam ich in die Fülle, in die Expansion. 

Doch diese Aufmerksamkeit in Bezug auf mein Umfeld, auf 

das, was da ist, hat schon viel früher begonnen und zwar als 

ich in New Mexico lebte. Da hat der Mangel – die karge 

Vegetation – meine Augen und meine Sinne geschärft. Es 

ging dabei vor allem um die Wahrnehmung der Farbe, um 

die vielen kleinen Nuancen des Wenigen, das da war. Ich 

entdeckte den Reichtum, der durch das Wenige entsteht, 

das da ist, wenn es da ist. Zum Beispiel das Grau oder das 

lichte Grün in unzähligen Manifestationen und Variationen, 

das ich in der Natur vorfand. Dann kam in New Mexico 

natürlich der Raum noch hinzu. Der war genauso wich-

tig und prägend, wie die Kargheit. Ich erfuhr und erlebte 

körperlich die Bedeutung der Weite, des Horizonts, wie 

wichtig Sehen ist. Wie wichtig es ist, was gesehen werden 

kann und wie viel eine sehen kann, neben der immer 

währenden ausgedehnten Wüste, dem immer währenden 

ausgedehntem Himmel. 

 Die ersten Schablonen, die ich verwendete fand ich in 

Kuba in Form von Gegenständen mit Aussparungen. Ich 

brauchte für meine aktuelle Arbeit Formen, die von Außen 

kamen und da gab es sehr wenig, was in physischer Form 

vorhanden war. Es ging mir da sehr ähnlich wie damals in 

der Wüste. Ich konnte im Wenigen sehen und erkennen, 

womit ich arbeiten wollte. Mir diente dabei Alles, was mir 

als Form brauchbar erschien und ich aufs Blatt legen und 

aquarellieren konnte.

 Zurück in der Schweiz habe ich dann begonnen mir die 

nötigen Schablonen selbst zu machen. Das mit den Schnü-

ren und Seilen habe ich auch in der Schweiz begonnen, 

die Stoffbordüren, die ich zum Malen gebrauche, habe ich 

zum ersten Mal in Buenos Aires eingesetzt, wobei ich auch 

hier davor schon mit geklöppelten Telleruntersätzen gemalt 

hatte. Das Material, das ich verwende hat mit der Form 

zu tun. Irgendwann sehe ich es und es macht sich im Hirn 

fest. Die Herkunft oder die ursprüngliche Verwendung sind 

mir ziemlich gleich. Was mich mehr interessiert ist, was 

ich daraus machen kann, dass ich z.B. aus etwas Weichem, 

etwas Hartes machen kann, Spuren setzen kann, die an 

Autoreifen erinnern. Wobei auch das nicht im Vordergrund 

steht. Ich brauche Formen und deshalb ist alles, was mir im 

Zweidimensionalen Formen geben kann für mich interes-

sant. Das Sehen ist Wichtig. Wenn ich von Orten spreche, 

wo ich gelebt und gearbeitet habe, spreche ich von Zeit, 

von Chronologie und von den Bedingungen und Umstän-

den, die ich dort vorgefunden habe und die mir etwas 

ermöglicht haben. Es geht um ein nährendes Umfeld und 

um Konzentration.

 Zu deiner Frage nach der Malerei mit reduzierten Mitteln, 

wenn ich davon spreche, beziehe ich mich nicht nur auf die 

Einfachheit des verwendeten Materials, sondern auch auf 

die Reduktion der Handlung, der Formen und Farben. Die 

Einfachheit bezieht sich also auf den Prozess wie auf die 

fertige Arbeit.

SF: ...also eine Reduktion der malerischen Akteure auf eine 

überschaubare Anzahl von Formen und Farben, die un-

terschiedlich rhythmisiert zum Einsatz kommen? – Im 

erwähnten Gespräch vielen ja auch immer wieder Wörter 

wie Musik und Rhythmus...

 In diesem Zusammenhang hast Du auch am Beispiel von 

Buenos Aires davon erzählt wie Dich der äußere Rhythmus 

eines Ortes beeinflusst.

MMZ: Es ist so, dass ich, wo auch immer ich mich befinde, stark 

von meiner Umgebung, von meinem Umfeld berührt wer-

de. Ich nehme es in mir auf und ich werde davon getränkt. 

Das bezieht sich auf alle Sinne, ganz stark natürlich ist der 

visuelle Sinn davon betroffen. Aber eben nicht nur. Das be-

deutet, dass ich immer sehr Vieles vom Ort, wo ich mich 

gerade aufhalte oder lebe, in meine Gedanken, in meine 

Arbeit einfließt. Wenn ich fort  bin, sind meine Sinne natür-

lich noch viel stärker auf Sendung gestellt, da alles neu und 

aufregend ist und meine Neugierde mich treibt. Ich gehe 

dann auf die Suche, auf die Pirsch. 

 In meiner Zeit in Buenos Aires hatte ich ein Atelier, das sich 

fast in der Strasse befand. Die Straße war sehr belebt, eine 

der Hauptadern der Bewegungen in diesem Quartier. Das 

Atelier befand sich in einem Eckhaus im Mezzanin. Stell dir 

den Bug eines großen Schiffes vor und ganz vorne an der 

Spitze war mein Atelier. Die beiden vorderen Schenkel des 

Raumes waren mit zwei großen Flügelfenstern, respektive 

Türen ausgestattet. Unten auf der einen Seite der Strasse, 

wo das Eckhaus steht, gleich beim Hauseingang, befindet 

sich eine Bushaltestelle. Alle drei Minuten hielt ein Bus und 

fuhr kurz danach wieder an. Also ein ständiges Bremsen 

und Anfahren. Du kannst dir vorstellen, dass das nicht leise 

Gelenkbusse waren, wie wir sie in der Schweiz kennen. Zu 

diesem Dröhnen der Busse, kamen die Laute der Men-

schen hinzu: Das Klappern der Stöckelschuhe auf dem 

Kopfsteinpflaster, des Sprechen, Lachen, Seufzen, Schreien. 

Auf der gegenüberliegenden Straßenecke befand sich eine 

der besten Eisdielen der Stadt und bei jedem Ein- oder 

Austritt klingelte die Ladenglocke. Das hat übrigens eine 

gute Weile gedauert, bis ich herausfand, woher dieses 

ständige Läuten kam. Es gab natürlich noch Vieles mehr, 

was meine Sinne andauernd berührte. Ich war mittendrin 

im Leben dieses Ortes. Hinzu kommen all die Eindrücke, 

die ich von meinen vielen Ausflügen, Touren, Besorgungen, 

die ich mit dem Fahrrad, zu Fuß, im Bus, im Auto usw. mit-

genommen habe. Dann die Tatsache, dass ich in Lateina-

merika war, die Geschichte des Landes, die Vorstellung, die 

Erinnerung, das woanders Erlebte und Erfahrene. Was ich 

gesehen, gehört, gerochen habe. Ausstellungen, Einla-

dungen, die Natur, Begegnungen und so vieles mehr. All das 

ist, der äußere Rhythmus, wie du es nennst, der in meine 

Arbeit einfließt.
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und Borten sowie selbst angefertigten Schablone zu malen. – 

Einige dieser grossformatigen Arbeiten sind auch in der 

aktuellen Ausstellung zu sehen. – Nimmst Du darauf Bezug, 

wenn Du von Malerei mit reduzierten Mitteln sprichst?      

MMZ: Mein Aufenthalt in Kuba hat mich aufgrund der fast tota-

len Karenz der Mittel auf neue Wege, respektive auf eine 

Ausdehnung der angewendeten Methoden gebracht. Aus-

gehend vom Mangel kam ich in die Fülle, in die Expansion. 

Doch diese Aufmerksamkeit in Bezug auf mein Umfeld, auf 

das, was da ist, hat schon viel früher begonnen und zwar als 

ich in New Mexico lebte. Da hat der Mangel – die karge 

Vegetation – meine Augen und meine Sinne geschärft. Es 

ging dabei vor allem um die Wahrnehmung der Farbe, um 

die vielen kleinen Nuancen des Wenigen, das da war. Ich 

entdeckte den Reichtum, der durch das Wenige entsteht, 

das da ist, wenn es da ist. Zum Beispiel das Grau oder das 

lichte Grün in unzähligen Manifestationen und Variationen, 

das ich in der Natur vorfand. Dann kam in New Mexico 

natürlich der Raum noch hinzu. Der war genauso wich-

tig und prägend, wie die Kargheit. Ich erfuhr und erlebte 

körperlich die Bedeutung der Weite, des Horizonts, wie 

wichtig Sehen ist. Wie wichtig es ist, was gesehen werden 

kann und wie viel eine sehen kann, neben der immer 

währenden ausgedehnten Wüste, dem immer währenden 

ausgedehntem Himmel. 

 Die ersten Schablonen, die ich verwendete fand ich in 

Kuba in Form von Gegenständen mit Aussparungen. Ich 

brauchte für meine aktuelle Arbeit Formen, die von Außen 

kamen und da gab es sehr wenig, was in physischer Form 

vorhanden war. Es ging mir da sehr ähnlich wie damals in 

der Wüste. Ich konnte im Wenigen sehen und erkennen, 

womit ich arbeiten wollte. Mir diente dabei Alles, was mir 

als Form brauchbar erschien und ich aufs Blatt legen und 

aquarellieren konnte.

 Zurück in der Schweiz habe ich dann begonnen mir die 

nötigen Schablonen selbst zu machen. Das mit den Schnü-

ren und Seilen habe ich auch in der Schweiz begonnen, 

die Stoffbordüren, die ich zum Malen gebrauche, habe ich 

zum ersten Mal in Buenos Aires eingesetzt, wobei ich auch 

hier davor schon mit geklöppelten Telleruntersätzen gemalt 

hatte. Das Material, das ich verwende hat mit der Form 

zu tun. Irgendwann sehe ich es und es macht sich im Hirn 

fest. Die Herkunft oder die ursprüngliche Verwendung sind 

mir ziemlich gleich. Was mich mehr interessiert ist, was 

ich daraus machen kann, dass ich z.B. aus etwas Weichem, 

etwas Hartes machen kann, Spuren setzen kann, die an 

Autoreifen erinnern. Wobei auch das nicht im Vordergrund 

steht. Ich brauche Formen und deshalb ist alles, was mir im 

Zweidimensionalen Formen geben kann für mich interes-

sant. Das Sehen ist Wichtig. Wenn ich von Orten spreche, 

wo ich gelebt und gearbeitet habe, spreche ich von Zeit, 

von Chronologie und von den Bedingungen und Umstän-

den, die ich dort vorgefunden habe und die mir etwas 

ermöglicht haben. Es geht um ein nährendes Umfeld und 

um Konzentration.

 Zu deiner Frage nach der Malerei mit reduzierten Mitteln, 

wenn ich davon spreche, beziehe ich mich nicht nur auf die 

Einfachheit des verwendeten Materials, sondern auch auf 

die Reduktion der Handlung, der Formen und Farben. Die 

Einfachheit bezieht sich also auf den Prozess wie auf die 

fertige Arbeit.

SF: ...also eine Reduktion der malerischen Akteure auf eine 

überschaubare Anzahl von Formen und Farben, die un-

terschiedlich rhythmisiert zum Einsatz kommen? – Im 

erwähnten Gespräch vielen ja auch immer wieder Wörter 

wie Musik und Rhythmus...

 In diesem Zusammenhang hast Du auch am Beispiel von 

Buenos Aires davon erzählt wie Dich der äußere Rhythmus 

eines Ortes beeinflusst.

MMZ: Es ist so, dass ich, wo auch immer ich mich befinde, stark 

von meiner Umgebung, von meinem Umfeld berührt wer-

de. Ich nehme es in mir auf und ich werde davon getränkt. 

Das bezieht sich auf alle Sinne, ganz stark natürlich ist der 

visuelle Sinn davon betroffen. Aber eben nicht nur. Das be-

deutet, dass ich immer sehr Vieles vom Ort, wo ich mich 

gerade aufhalte oder lebe, in meine Gedanken, in meine 

Arbeit einfließt. Wenn ich fort  bin, sind meine Sinne natür-

lich noch viel stärker auf Sendung gestellt, da alles neu und 

aufregend ist und meine Neugierde mich treibt. Ich gehe 

dann auf die Suche, auf die Pirsch. 

 In meiner Zeit in Buenos Aires hatte ich ein Atelier, das sich 

fast in der Strasse befand. Die Straße war sehr belebt, eine 

der Hauptadern der Bewegungen in diesem Quartier. Das 

Atelier befand sich in einem Eckhaus im Mezzanin. Stell dir 

den Bug eines großen Schiffes vor und ganz vorne an der 

Spitze war mein Atelier. Die beiden vorderen Schenkel des 

Raumes waren mit zwei großen Flügelfenstern, respektive 

Türen ausgestattet. Unten auf der einen Seite der Strasse, 

wo das Eckhaus steht, gleich beim Hauseingang, befindet 

sich eine Bushaltestelle. Alle drei Minuten hielt ein Bus und 

fuhr kurz danach wieder an. Also ein ständiges Bremsen 

und Anfahren. Du kannst dir vorstellen, dass das nicht leise 

Gelenkbusse waren, wie wir sie in der Schweiz kennen. Zu 

diesem Dröhnen der Busse, kamen die Laute der Men-

schen hinzu: Das Klappern der Stöckelschuhe auf dem 

Kopfsteinpflaster, des Sprechen, Lachen, Seufzen, Schreien. 

Auf der gegenüberliegenden Straßenecke befand sich eine 

der besten Eisdielen der Stadt und bei jedem Ein- oder 

Austritt klingelte die Ladenglocke. Das hat übrigens eine 

gute Weile gedauert, bis ich herausfand, woher dieses 

ständige Läuten kam. Es gab natürlich noch Vieles mehr, 

was meine Sinne andauernd berührte. Ich war mittendrin 

im Leben dieses Ortes. Hinzu kommen all die Eindrücke, 

die ich von meinen vielen Ausflügen, Touren, Besorgungen, 

die ich mit dem Fahrrad, zu Fuß, im Bus, im Auto usw. mit-

genommen habe. Dann die Tatsache, dass ich in Lateina-

merika war, die Geschichte des Landes, die Vorstellung, die 

Erinnerung, das woanders Erlebte und Erfahrene. Was ich 

gesehen, gehört, gerochen habe. Ausstellungen, Einla-

dungen, die Natur, Begegnungen und so vieles mehr. All das 

ist, der äußere Rhythmus, wie du es nennst, der in meine 

Arbeit einfließt.
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permeabel, (von links nach rechts): S2713/14-40(BsAsBs), 2013, Aquarell auf Papier | S1306/07-21, 2006, Aquarell auf Papier

 Im Englischen gibt es für Farbe präzise Unterscheidungen 

Es wird von color, value und hue gesprochen. Ich interessier-

te mich für die Physikalität von Farbe, die Dehnbarkeit von 

Farbe. Dann klassische Fragestellungen von Fläche, Auftrag, 

Pinselstrich, Träger u.s.w. 

 In einem späteren Schritt fragte ich mich, was denn ein Bild 

ausmache, eine Malerei. Was und wie viel braucht es um 

ein Gemälde zu sein? 

 

 Heute nährt sie sich vom Wissen und Erfahrenen, vom 

aktuellen Diskurs, sowie vom unmittelbaren Umfeld. Ich 

sehe mich dabei, als Schmetterlingsfängerin, als Flaneurin im 

Jetzt, wo ich mit all meinen Sinnen aufnehme, was mich 

umgibt, ich durchtränkt werde vom Aussen, es inkorporiere 

und reflektiere, um es dann qua Malerei in eine neue Form 

überzuführen. 

 Zur Zeit treibt mich vor allem die Frage um, wie ich in der 

Malerei mit reduzierten Mitteln und Handlungen Komple-

xität erzeugen kann. Daneben greife ich immer mehr auch 

auf die Handlungsräume und ästhetischen Möglichkeiten 

der Fotografie und der Skulptur zu. Es ist eine Malerei, die 

sich an Austausch, Reflexion und Rezeption nährt.

SF: Letzte Woche (12.02.2015) haben sich Peter Tollens 

(Köln), Michale Toenges (Köln) und Du zum (öffentlichen) 

Gespräch über (Deine) Malerei im ESSZIMMER ge-

troffen. Dabei ging es um ähnliche Fragen wie in unserem 

Gespräch. Fragen nach dem Herstellungsprozess und den 

Wechselwirkungen zum jeweiligen Kontext. Geprägt durch 

Deinen Aufenthalt in Kuba, hast Du Dich nach alternativen 

Malwerkzeugen um gesehen und begonnen mit Schnü-

ren SF: Was Du beschreibst kenne ich selber sehr 

gut von eigenen Austauschateliers oder längeren Reisen. 

Die Wahrnehmung ist wacher und das Wahrgenommene 

muss noch seinen Platz suchen in den eigenen Gedanken, 

Gefühlen und Bildern. – Diese noch nicht eingeordneten 

Eindrücke scheinen sich dann mit der Zeit mit all jenem zu 

verbinden und zu vermengen, dass man zu anderen Zeiten 

und an anderen Orten gesehen, gelesen und erlebt hat...

 Wie gestaltet sich Dein Arbeitprozess in den Zeiten 

 zwischen solch längeren Auslandsaufenthalten?

MMZ: Wir wissen von den Variablen und den Konstanten. Die 

Konstante in meinem Künstlerinnendasein ist die Arbeit 

im Atelier. Da gehe ich fast täglich hin, wo immer sich 

mein Atelier auch befindet, was immer mein Atelier auch 

ist. Malerei, so wie ich sie betreibe, ist eine Disziplin, die 

dem Sport, der Musik, dem Tanz sehr ähnlich ist, du tust 

sie täglich. Es ist auch besser so. Es hält die Glieder warm, 

den Körper weich, den Geist offen. So male ich jeden Tag 

– selbst wenn ich keinen Pinsel in die Hand nehme. Ich 

fotografiere sehr viel, ich lese, schreibe, denke nach oder 

sitze einfach nur da und schaue. Ich liebe die Routine, die 

Regelmäßigkeit, die sich meine Arbeit von mir wünscht, 

damit ich weitergehen kann. Manchmal ist es auch einfach 

ein Gehen. Malen macht Freude und ja natürlich verursacht 

die Malerei auch Kummer und Ärger, doch meistens ist es 

pure Freude. Wie könnte ich dem auch fernbleiben wollen? 

Ich bestelle, wie eine Bäuerin, jeden Tag mein Feld, ich 

füttere die Tiere oder ich pflanze Samen, pflücke die Ernte, 

reinige den Stall usw. Ortswechsel verlangsamen lediglich 

diesen Prozess, d.h. es braucht immer erst ein Ankommen 

– sei es zu Hause oder in der Ferne.

permeabel, Chamberlain (Squall), 2013, Aquarell, Faden und Collage permeabel, Tetra (Squall), 2013, Aquarell auf Papier und Collage
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Öl Malereien auf Papierblättern waren, welche gefaltet, zerschnit-

ten, verklebt, um diverse Materialien aus meinem Male-

rinnen Atelier ergänzt und erweitert, wie kleine Architek-

turen gebaut, in der dritten Dimension zu einer Malerei im 

Raum wurden. Gleichzeitig werden an den Wänden zwei 

große Arbeiten auf Papier gezeigt, eine Öl Malerei und eine 

Aquarell. Da finden sich in der zweiten Dimension ganz 

ähnliche Arbeiten wie bei den Skulpturen. 

 Dieser Durchlässigkeit möchte ich in der Ausstellung einen 

besonderen Raum geben. 

SF: Obwohl Du in Deiner Ausführung nie das Wort Forschung 

benutzt, schilderst Du aus meiner Sicht sehr genau das was 

(wissenschaftliche) Forschung ausmacht: dem Nachgehen 

unterschiedlicher Fragestellungen, bei der eine Antwort zu 

vielen neuen Fragen führt und die sich daraus ergebenden 

Arbeiten/Antworten über genau diese Fragen letztlich 

wieder miteinander verknüpft sind. 

 

 Würdest Du Dein Arbeiten auch als eine Art Forschung–

reise bezeichnen oder führt das aus Deiner Sicht in die 

falsche Richtung?

MMZ: Nein, das geht nicht in eine falsche Richtung: Ich forsche.

SF: Was hast Du in der Vergangenheit erforscht und was be-

wegt Dich aktuell?

MMZ: Als Malerin interessieren mich der Prozess und die Tech-

niken als Ausgangspunkte und die Geschichte der Malerei 

als Referenzsystem. So erforschte meine Malerei bis vor ein 

paar Jahren das Medium selbst. Ich habe mich vor allem mit 

der Frage auseinandergesetzt, was denn Malerei sei, woraus 

sie besteht, wie sie sich manifestiert, sich zeigt, sich machen 

lässt. – Was ist Farbe? Farbe als Erscheinung, als Tonalität, als 

Material. 

permeabel, (von links nach rechts): Ms.(Squall), 2013 Aquarell, Öl, Leim, Baumwolle, Metall, Holz | S1407-5, 2007, Aquarell und Farbstift auf Papier



Gespräch mit Maria Magdalena Z‘Graggen

SF:  Deine Einzelausstellung permeabel hier im Esszim-

mer versammelt Arbeiten der letzten 8 Jahre. – Malerei 

ebenso wie die zum ersten Mal ausgestellten Papierobjekte 

der Werkgruppe Squalls. – Fast schon eine kleine Retro-

spektive, wie Du selber während dem Aufbau der Ausstel-

lung scherzhaft anmerktest, die einige für Dich und Dein 

Arbeiten zentrale Arbeiten beinhaltet.

 Wie bist Du denn eigentlich zu dem Ausstellungstitel 

gelangt?

 

MMZ: Ich habe im Laufe der Jahre festgestellt, dass innerhalb 

meiner oft unterschiedlich erscheinenden Arbeiten eine 

große Verbindung besteht. – Denken wir an eine sehr lange 

Schnur, an der jede einzelne Arbeit angeknüpft ist, eine 

nach der anderen. Diese Verbindung unter den einzelnen 

Arbeiten besteht nicht nur inhaltlich (oder chronologisch), 

sondern ganz konkret äußert sie sich, in deren physischen 

Erscheinung. 

 

 Ich habe bemerkt, dass ich in den jeweiligen neuen Werk-

gruppen einer Fragestellung, einem Fokus folge – getrieben 

von ungestillter Neugierde – und jede neue Werkgruppe 

auch die Folge der vorhergehenden ist und damit immer 

auch Teil meiner andauernden Fragen und Untersuchungen. 

Dies führt dazu, dass sich die einzelnen Werkgruppen so 

manifestieren, als würde ich Malerei in unterschiedlichen 

physischen Dichten herstellen. Die eine Werkgruppe ist 

flüssig, die nächste geht derselben Fragestellung nach, äu-

ßert sich aber in einer festen Form, zum Beispiel gefroren, 

dann eine weitere manifestiert sich als Dampf usf. –  Das 

sind natürlich Metaphern, um über die diversen Zustände 

überhaupt sprechen zu können. Kurz: permeabel weist auf 

diese Durchlässigkeit der Form(en) hin und ist gleichzeitig 

in all den ausgestellten Arbeiten auch Teil derselben. 

 Die Arbeiten, die ich hier zeige, sind Aquarelle, so teil-

weise auch die Squalls, oder sehr transparent gemalte Öl 

Malereien. Im vorderen Raum versammeln sich in kleineren 

Gruppen die Squalls, das sind Skulpturen aus Papier deren 

Ausgangs- und Grundlage verworfene Aquarelle oder 

Fotos Umschlag: Ausstellungsansichten permeabel, Wergruppe Squalls (Vordersei-

te) | S2310-13, 2010; S1207/1-156, #91 (Havana wops), 2006; S1206/1-156, #30, 

2006 und S2713/14-42 (BsAsBs), 2013 (Rückseite, von links nach rechts)
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